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auf ent{chloffen, feinen Sdhritt 3u tun, der Dden
fremden Mann, denn was ging e fie im Srunde
an, in ihre und Sufannad Ndhe bradite. Sie
nahm die Arbeit toieder auf, und ihr rajdhes und
leichtes Striden zeigte Gufanna, die fid) auf die
Jante verftand, daf fie einen Ent{d)luf gefaft.
Daf diefer Ent{hluf aud) ausgefiihrt wurde, ver-
ftand fidy bon felbit.

Ontel Daniel war ingwijdhen mit fo langen
Gdyritten in der Stube hin und Hergegangen, daf
er ftets auf eines der dunfel gebohnten BVierede
treten fonnte, die die Gtube 3u einem grofien
Sdadybrett madyten. €r war im Nu bHei dem
Pfeifenbrett und von dort bei den beiden tweiflen
Damen.  FJa, das war aber audy feine einfadye
Gadye, fo fehr jie ihm anfangs fo erfdhienen war.
Die Dinge mufiten dodh eigentlich ufammen-
pajfen, wenn fie {timmen jollten. Und wo jtimmte
in diefem Falle {rgend etwasd? GStimmten Ddex
Gpringer und fie zufammen? Gtimmten die ge-
ordneten Verhdltniffe des Landes mit dem Ndu-
bertum dort unten? Stimmten die Wnfidhten des
Wrannesd mit denen der hiefigen BViivger? Stimmte
e, daff Gujanna bei ihren Pflegeeltern wobhnte
und von ihnen gendhrt und gefleidet wurde,
tenn ihr eigener Vater in der Ndhe war?
Gtimmte g, daf {ie Vater u hm jagen follte
und ihn weder fannte nod) liebte, nicht begriff
und nidht billigte, ganz abgefehen davon, daf {ie

fich im Grunde feiner {chdmen mufite? Nein,
nein, Urjula batte redht, da muften die Meere
dazmwifdhenliegen, tenn die Sade gut gehen
follte. Und {chlieRlich warven er und Urjula nidt
dazu auf der Welt, um bon Frembden beunrubigt
su werden. Mit Geld wollte er Springer gern
helfen, wenn er tweldes braudte. Dad wollte er
ihm fehr zavt und leife andeuten. ber {idh) in
feinem Behagen und feinem ruhigen Leben {tdren
laffen, nein, dag wollte ex nidht. HUbrigens fonnte
dag audy fein Menfdh von ihm verlangen. ,Su-
fanna, was meinft du?” fragte ev laut. Geine
Gedanten ver{dhivieg er. :

L30? Ja, idh teiff gar nidt. 3y fenne den
Pater ja gar nidt.”

»Das wiffen wir,” fagte Urfula, ,dag hajt du -
{hon einmal gefagt. ber wasd da zu tun fei,
dag mddhten wir wiffen.”

L3 mochte nicht mit dem Bater leben,” fagte
Gujanna beftimmt. ,Jch bleibe lieber bei eudy.”

,Das glaube idy div, Todterden,” ladte On-
fel Daniel. , €3 mutet dir das aber aud) niemand
3u. I toeif nidht, i) meine, wir anttoorten gar
nicht auf diefen Brief. Was meint Hr? Was
follen toir fagen? fiigen wollen wir dod) nidht,
und nein fagen ift nidt angenehm. Gpringer
witd Ddenfen, der Vrief fei gar nidht angefom-
men.”

(Fortfesung folgt.)

©hwar 3pte und Winter

Der Winterobed [ot umg Huus
Blo d'Heiteri [o verdimmre.
Boruffe gleht me gmiht im Pfuus
Ae Stubelampe {dimmee.

DWie rititcht’$ und {titiibt’s und madht der Schnee
Im €hami d* Witld)li noe!

S-perbloft ne grad wie Cheititz und Webh,

Der Raud) nom Cherzetoe.

S'ifdht miritsliftille zringelum,

Und >’Waide myp wie Sybde.

DWas {ait der Winter? , Ouete, dyum,

Bergrab im Schnee dys Lybde.
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Bo jedre Tann fd hani hiit

Atys Winterliedli gyged

1nd weip as d'Od)ritt und weip ag d'Litit
Uf allne Wage fchmwyged.

®ab lueg die vile FIokl a,
Wie's fiakled um d’'Catdrne!
Weifdht, was i more fiir di ha ?
Der Himel volle Stdrne!

Dé nim dys Fraueli und 8’ Chind
Und lueg zuem Hergott uufe,
Dir ot di au i Sturm und Wind,

J {dhmwdrer Syt lo {hnuufe.
Otto Helmut Lienert



	Schwär Zyte und Winter

